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Lutherische un: Neue Paulusperspekti- Klaus Haacker ın die Thematık
VC. Beiträge einem Schlüsselpro- eın und würdigt VOIL allem die Neubewer-
blem der gegenwärtigen exegetischen tung des antıken Judentums (1—1 Ge-
Diskussion, hg VOIN Michael Bach- CI den Vorwurf der Werkgerechtigkeit

stellt mı1t Edward anders die rund-Iannn unter Mitarbeit VO  a} Johannes
oyke, übingen: ohr 1ebeck 2005, legung des jJüdischen auDens 1n Gottes
46() ISBN 3-16-148712-5 freier Bundesgnade heraus. Skeptischer

zeigt sıch Friedrich Wılhelm Horn (17—39)
Der VONN dem Slegener Neutestamentler egen en! betont CI, da{fßs die Recht-

fertigungslehre nıcht auf „eIn M1SS1-Michael Bachmann herausgegebene Band
nüp: ine in eutschlan noch rela- onsstrategisches Konzept” (34) reduziert
t1V jJunge Diskussion Denn die ezep- werden uUurie Er 11 dıe Fixierung aufdie

rage nach der Inklusion der nichtjüdi-tıon der sogenannten „New Perspective schen Völker 1NSs Gottesvolk aufbrechenPaul“ jef hler bıs VOTL wenıgen Jahren
1LUFr zögerlich, und die Debatte darum und stellt demgegenüber heraus, da{ßs Pau-

lus selne Rechtfertigungslehre mıiıt ande-wurde nıcht selten ideologisch überhöht T1CIM Themen seiner Theologie verknüpft(zur weıichenstellenden Auseinanderset-
ZUNg zwischen Krister en! und TNS und einer Rechtfertigungstheologie

ausarbeitet.Käsemann vgl Dabe1l handelt 65 Volker Stolle hrt Anliegen selner 2002sıch nıicht sehr einen Paradigmen-
wechsel als vielmehr iıne „veränderte erschienenen Monographie „Luther und

Paulus“ weıter (besprochen In LutherGemengelage” 3), die ihre einheitsstif- 2003|1, 98) und äfst den Reformatortende Miıtte darın findet, Paulus VoN sSEe1-
Nner reformatorischen bzw. lutherischen selbst Wort kommen (41—67), denn

99- oft trıfft Ianl In der Diskussion aufWirkungsgeschichte unterscheiden. So kriıtische Einwände Luther, die seinesS1e die paulinische Rechtferti- Posıtion überhaupt nıcht treffen“ (41,gungslehre anders als Luther nıcht ın der Anm Dabei legt Luthers Methode
Soteriologie, sondern In der E  esiologie der Paulusinterpretation offen, die er als
und Missionstheologie; nıcht das eıl „Verfahren des Unterscheidens“ 50) be-
des einzelnen gehe aulus, sondern schreibt. Dıieses habe Luther WarTr C1-
den FEinschlufß der Heiden In das Gottes- möglicht, paulinische Terminologie ın
volk. Der vorliegende Band steckt primär eine LEUEC Sıtuation hınein sprechenden deutschsprachigen Diskussionsstand lassen, habe aber nıcht einem adäqua-ab und treibt ihn weıter, versucht aber — ten Verständnıis des Apostels geführt, weil
gleich die internatiıonale Forschung ein- textinterne Gedankenentwicklungen
zubeziehen. el kommen Befürworter OdI1SC. unberücksichtigt geblieben Se1-
und eptiker, protestantische un: rO- SO könnte INa  an zugespitzt SCI1, da{fß
misch-katholische Stimmen Wort I)a- nach Stolle Luther nıicht Paulus, sondern
UrcC. dafß ames Dunn als einem der sich selbst mıt paulinischer Term1-
profiliertesten Vertreter der For- nologie ausgele hat (vgl f.)
schung die Gelegenhe1 gegeben wird, auf DiIie folgenden Beıträge wıdmen sich
die Einzelbeiträge reagleren und ein stärker exegetischen Einzelfragen, die aber
vorläufiges Fazıt ziehen 9 für das Verständnis des Ganzen wichtig
stellt der Band nıcht 1Ur eın Gesprächsan- S1INd: Michael Bachmann (69— 134), Robert
gebot, sondern eın wirkliches espräc Brawley (135— 159) und Roland Bergmeıer
dar, in dem gegnerische Posıtionen nıcht 1-1 beschäftigen sich mıt dem Be-
verzerr oder karikiert werden. OT1 ‚Werke des Gesetzes‘ und üpfen
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Klaus Haacker führt in die Thematik 
ein und würdigt vor allem die Neubewer- 
tung des antiken Judentums (1 -1 5 ) . Ge- 
gen den Vorwurf der Werkgerechtigkeit 
stellt er m it Edward P. Sanders die Grund- 
legung des jüdischen Glaubens in Gottes 
freier Bundesgnade heraus. Skeptischer 
zeigt sich Friedrich Wilhelm Horn (17 -39). 
Gegen Stendahl betont er, daß die Recht- 
fertigungslehre nicht auf ״ein neues missi- 
onsstrategisches Konzept“ (34) reduziert 
werden dürfe. Er will die Fixierung auf die 
Frage nach der Inklusion der nichtjüdi- 
sehen Völker ins Gottesvolk aufbrechen 
und stellt demgegenüber heraus, daß Pau- 
lus seine Rechtfertigungs/e/zre mit ande- 
ren Themen seiner Theologie verknüpft 
und so zu einer Rechtfertigungst/zeo/ogze 
ausarbeitet.

Volker Stolle führt Anliegen seiner 2002 
erschienenen M onographie ״Luther und  
Paulus“ weiter (besprochen in Luther 74 
[2003], 98) und läßt den Reformator 
selbst zu Wort kom m en (4 1 -6 7 ), denn 
 zu oft trifft man in der Diskussion auf״
kritische Einwände gegen Luther, die seine 
Position überhaupt nicht treffen“ (41, 
Anm. 3). Dabei legt er Luthers Methode 
der Paulusinterpretation offen, die er als 
 -Verfahren des Unterscheidens“ (50) be״
schreibt. Dieses habe es Luther zwar er- 
m öglicht, paulinische Terminologie in 
eine neue Situation hinein sprechen zu 
lassen, habe aber nicht zu einem adäqua- 
ten Verständnis des Apostels geführt, weil 
textinterne Gedankenentwicklungen me- 
thodisch unberücksichtigt geblieben sei- 
en. So könnte man zugespitzt sagen, daß 
nach Stolle Luther nicht Paulus, sondern 
sich selbst m it Hilfe paulinischer Termi- 
nologie ausgelegt hat (vgl. 56 f.).

D ie folgenden Beiträge w idm en sich 
stärker exegetischen Einzelfragen, die aber 
für das Verständnis des Ganzen wichtig 
sind: Michael Bachmann (6 9 -1 3 4 ), Robert 
Brawley (1 35 -159 ) und Roland Bergmeier 
(161 -1 8 1 ) beschäftigen sich m it dem Be- 
griff ,Werke des Gesetzes‘ und knüpfen

Lutherische und N eue Paulusperspekti-
ve. Beiträge zu einem  Schlüsselpro- 
blem  der gegenwärtigen exegetischen  
Diskussion, hg. von Michael Bach- 
mann unter Mitarbeit von Johannes 
Woyke, Tübingen: Mohr Siebeck 2005, 
460 S. -  ISBN 3-16-148712-5.

Der von dem Siegener Neutestamentler 
Michael Bachmann herausgegebene Band 
knüpft an eine in Deutschland noch relä- 
tiv junge Diskussion an. D enn die Rezep- 
tion der sogenannten ״N ew  Perspective 
on Paul“ lieif hier bis vor wenigen Jahren 
nur zögerlich, und die Debatte darum  
wurde nicht selten ideologisch überhöht 
(zur weichenstellenden Auseinanderset- 
zung zwischen Krister Stendahl und Ernst 
Käsemann vgl. 1 9 -2 3 ) . Dabei handelt es 
sich nicht so sehr um einen Paradigmen- 
Wechsel als vielmehr um eine ״veränderte 
Gemengelage“ (3), die ihre einheitsstif- 
tende Mitte darin findet, Paulus von sei- 
ner reformatorischen bzw. lutherischen 
W irkungsgeschichte zu unterscheiden. So 
verortet sie die paulinische Rechtferti- 
gungslehre anders als Luther nicht in der 
Soteriologie, sondern in der Ekklesiologie 
und M issionstheologie; nicht um  das Heil 
des einzelnen gehe es Paulus, sondern um  
den Einschluß der Heiden in das Gottes- 
volk. Der vorliegende Band steckt primär 
den deutschsprachigen Diskussionsstand  
ab und treibt ihn weiter, versucht aber zu- 
gleich die internationale Forschung ein- 
zubeziehen. Dabei kom m en Befürworter 
und Skeptiker, protestantische und rö- 
misch-katholische Stimmen zu Wort. Da- 
durch daß James D. G. Dunn  als einem  der 
profiliertesten Vertreter der neuen For- 
schung die Gelegenheit gegeben wird, auf 
die Einzelbeiträge zu reagieren und ein 
vorläufiges Fazit zu ziehen (3 8 9 -4 3 0 ), 
stellt der Band nicht nur ein Gesprächsan- 
gebot, sondern ein wirkliches Gespräch 
dar, in dem gegnerische Positionen nicht 
verzerrt oder karikiert werden.
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€e1 ıne IntensIv geführte Diskussion Lutherforschung ıne stärkere Rolle sple-
(vgl. f., Anm. 5 Es geht darum, ob len. elche mpulse lefert die NEUEC Pau-

das paulinısche Syntagma auf Handlun- lusperspektive für eın möglicherweise
gCH oder auf die dem Handeln vorauslıe- Lutherbi Schliefßlic. ollten auch
genden Regelungen zielt. Hınter den ter- hermeneutische und schrifttheologische
minologischen Streitigkeiten steht das Fragestellungen ‚stärker berücksichtigt
theologische Problem der Bedeutung der werden: Wiıe verhalten sıch die hıistor1-
ora für die paulinische und cAnrıstlıche schen Kontexte, In denen Paulus dISU-
Eth: Der 1C! darauf kommt nach Auf- mentiert, den theologisc tieferen Ge-
fassung Von Bachmann nıcht 1Ur In der ten, die den Texten als „Überschuss“
lutherischen, sondern auch in der ueCeI (12) innewohnen?
Paulusperspektive kurz (vgl dazu kr1-
tisch Dunn, 397-—404). Hans oachım Stein

Die Beıträge Von olfgang Kraus 329—
347) und Michael CO 9—38
betonen schließlich In unterschiedlicher
Weise den ekklesiologischen Ansatzpunkt Stefan Laube Das Lutherhaus Wıiıtten-
der paulinischen Rechtfertigungslehre, berg. ıne Museumsgeschichte mıt e1-
der unverständlich erscheinen läßst, da{ßs 11C Exkurs ZUT Sammlungsgeschichte
die NEUEC Paulusperspektive 1im ökumen1ti- VO  - Uta Kornmelıer, Le1ipz1ig: vangeli-
schen espräc: bis hın ZUrC „Geme1insa- sche Verlagsanstalt 2003, 403 SBN
1NECIN rklärung” nıcht ucC  ar emacht 3-374-02052-6 (Schriften der Stiftung
worden ist! Luthergedenkstätten in achsen-An-

Mıt den Beıträgen des vorliegenden halt
Bandes 1st die Diskussion die NEUC Pau-
lusperspektive auf ıner sachlich-friedli- DiIie Lutherstadt Wittenberg entfaltet als
chen Ebene angelan: (SO auch Dunn, Wıege der Reformation se1it Jahrhunder-
4729 f.) 7u würdigen SInd insbesondere die ten ıne einzıgartıge Faszınation. Stefan
herausgearbeiteten Implikationen für das Laubes Studie wıdmet sıch dem IMUSC-
ökumenische und für das jüdisch-christli- umsgeschichtlich besonders ergiebigen
che espräch. Auch dıie Feindbilder auf Exponat 1mM Nsemble des „Wittenberger
beiden Seiten schwinden mählich: Zum reformationsgeschichtlichen Freilichtmu-
ınen sehen die Vertreter der Ilutherischen seums“ (22), dem Lutherhaus
ıcht, da{fß die Rechtfertigungslehre auch Die sorgfältig bibliographierte und le-
für die NECUEC Paulusperspektive ıne zentra- senswerte Studie wird UrC! 110 zielfüh-
le Stellung In der paulinischen Theologie rend ausgewählte Abbildungen und OTOSs
beanspruchen annn und keineswegs 11UT In ıhrer Anschaulichkei: befördert. em
eın ebenkrater oder 1ne missiOoNarısche kennzeichnen zahlreiche Ziıtate diesen eIN-
Kampfeslehre Ist; ZU anderen sehen die zıigartıgen Ort deutscher Erinnerungskul-
Vertreter der uemn Perspektive, da{ß s1e L{ur als olchen. Auch für die deutsche Mu-
zuweilen mıt eiınem errxDLı Luthers SCAL- seumsgeschichte bietet das Lutherhaus eın
beitet aben, 1!  .  dem S1e ihm ein einselt1g interessantes Paradıgma. Die Lutherstube
Juridisches Rechtfertigungsverständnis selbst EefW: wurde erstmals 1655 als „INUSC-
terstellt aben, obwohl sich der Reformator uther1“ bezeichnet. Gerade S1e ermOg-
WIE bereıits Paulus auch partizıpatorischer 1C ıne besonders intensive plelart des
Kategorıien bedienen konnte. edenkens: „EsS ur ohl leicht keıin

ıne Fortsetzung des Dialogs 1st wun- Ort gee1gneter se1ln, den Geist Luthers In
schenswert. Dabe1i sollte ZU einen die seliner persönlichen Erscheinung VeCeI-
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Lutherforschung eine stärkere Rolle spie- 
len: Welche Impulse liefert die neue Pau- 
lusperspektive für ein möglicherweise 
neues Lutherbild? Schließlich sollten auch 
hermeneutische und schrifttheologische 
Fragestellungen stärker berücksichtigt 
werden: Wie verhalten sich die histori- 
sehen Kontexte, in denen Paulus argu- 
mentiert, zu den theologisch tieferen Ge- 
halten, die den Texten als ״Überschuss“ 
(12) innewohnen?

Hans Joachim Stein

Stefan Laube: Das Lutherhaus W itten- 
berg. Eine Museumsgeschichte m it ei- 
nem  Exkurs zur Sammlungsgeschichte 
von Uta Kornmeier, Leipzig: Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2003, 403 S. -  ISBN 
3-374-02052-6 (Schriften der Stiftung 
Luthergedenkstätten in Sachsen-An- 
halt 3).

D ie Lutherstadt Wittenberg entfaltet als 
Wiege der Reformation seit Jahrhunder- 
ten eine einzigartige Faszination. Stefan 
Laubes Studie w idm et sich dem muse- 
umsgeschichtlich besonders ergiebigen 
Exponat im Ensemble des ״Wittenberger 
reformationsgeschichtlichen Freilichtmu- 
seum s“ (22), dem Lutherhaus.

Die sorgfältig bibliographierte und le- 
senswerte Studie wird durch 110 zielfüh- 
rend ausgewählte Abbildungen und Fotos 
in ihrer Anschaulichkeit befördert. Zudem  
kennzeichnen zahlreiche Zitate diesen ein- 
zigartigen Ort deutscher Erinnerungskul- 
tur als solchen. Auch für die deutsche Mu- 
seumsgeschichte bietet das Lutherhaus ein 
interessantes Paradigma. Die Lutherstube 
selbst etwa wurde erstmals 1655 als ״muse- 
um lutheri“ bezeichnet. Gerade sie ermög- 
licht eine besonders intensive Spielart des 
Gedenkens: ״Es dürfte wohl so leicht kein 
Ort geeigneter sein, den Geist Luthers in 
seiner persönlichen Erscheinung so zu ver-

dabei an eine intensiv geführte Diskussion  
an (vgl. 70 f., Anm. 5). Es geht darum, ob 
das paulinische Syntagma auf Handlun- 
gen oder auf die dem Handeln vorauslie- 
genden Regelungen zielt. Hinter den ter- 
m inologischen Streitigkeiten steht das 
theologische Problem der Bedeutung der 
Tora für die paulinische und christliche 
Ethik. Der Blick darauf kom m t nach Auf- 
fassung von Bachmann nicht nur in der 
lutherischen, sondern auch in der neuen  
Paulusperspektive zu kurz (vgl. dazu kri- 
tisch Dunn, 3 9 7 -404 ).

Die Beiträge von Wolfgang Kraus (3 2 9 -  
347) und Michael Theobald (349 -388 )  
betonen schließlich in unterschiedlicher 
Weise den ekklesiologischen Ansatzpunkt 
der paulinischen Rechtfertigungslehre, 
der es unverständlich erscheinen läßt, daß 
die neue Paulusperspektive im  ökum eni- 
sehen Gespräch bis hin zur ״Gemeinsa- 
men Erklärung“ nicht fruchtbar gemacht 
worden ist!

Mit den 13 Beiträgen des vorliegenden 
Bandes ist die Diskussion um die neue Pau- 
lusperspektive auf einer sachlich-friedli- 
chen Ebene angelangt (so auch Dunn, 
429 f.). Zu würdigen sind insbesondere die 
herausgearbeiteten Implikationen für das 
ökumenische und für das jüdisch-christli- 
che Gespräch. Auch die Feindbilder auf 
beiden Seiten schwinden allmählich: Zum  
einen sehen die Vertreter der lutherischen 
Sicht, daß die Rechtfertigungslehre auch 
für die neue Paulusperspektive eine zentra- 
le Stellung in der paulinischen Theologie 
beanspruchen kann und keineswegs nur 
ein Nebenkrater oder eine missionarische 
Kampfeslehre ist; zum anderen sehen die 
Vertreter der neuen Perspektive, daß sie 
zuweilen mit einem Zerrbild Luthers gear- 
beitet haben, indem sie ihm ein einseitig 
juridisches Rechtfertigungsverständnis un- 
terstellt haben, obwohl sich der Reformator 
wie bereits Paulus auch partizipatorischer 
Kategorien bedienen konnte.

Eine Fortsetzung des Dialogs ist wün- 
sehenswert. Dabei sollte zum einen die


